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$ur „fJUtfjtfcfjmir,,.

SBohlmeiuenbe Söittfe unb Bath=

fdjläge eines erfahrenen fdjrnei*

zerifdjen 5ßrafti£erS.

Y.

SDie Urfac^en, bon beren SBirfungen fjier bie ïïlebe ift,
fifcen oft biel tiefer unb fiitb zahlreicher, als gewöhulid) ge=

glaubt wirb. (Sine ift'g aber ganz befonberS, bie nod) näher

erwähnt §tt werben berbient, bebor wir un§ trad) beitt SBege

3u ben berljeifjenen „^ßofitionen" feljren.
2uob ber intmer intenfiüereu SXufflärung ïommt bie ü)ienfdö=

heit in gewiffen Beziehungen immer mehr auf St b w e g e

unb nicht fetten finb e§ gerabe ^Diejenigen fetbfr, welche beit

„Böbel" barob befchulbigeit, unb ihn benttod) feiner Sparpfen*
«ige wegen ftets nnb überatt üertoden. SÖSeit bag ©attbwerf
unb ©ewerbe mehr als irgenb ein anberer Stanb barunter
leibet, fo muff eg audj hier gerügt Werben. (Sinmal ift'ö bie

Sauffraft ober 3af)lungSfäbigfeit, weldje fetjr barunter leibet,
fowie anberfeitê ber eigene Stachahmunggfdjlenbrian, ber ©ang
8ur ® e n u fe f u dj t unb SS e r g n ü g e n, Wetdjem fo mandjer
„SDleifter" nicht zu Wiberfteljen Oermag. $ür ben beforgten
S3eobad)ter ift'g eine feftfteheube SChatfacE)e, bafe bie gegen*
wärtige (generation franft, unb nicht umfonft nennen ein*
ftdjttge, wohtmeinenbe ©Dgienifer bag iefeige 3af)rt)unbert bag
ber Dterüofität!

Sßentt auch nicht gerabe bag biefer Sud)t geopferte (Selb
eg ift, wag ben ©anbwerfer 2c. bei biefem t'oftfpietigen «Spiel
am empfinblidjften in SJMetbenfchaft zieht, fo ift'g bann aber
fidjer bie 3eitberjäumnifj unb bie baraug entfpringenben
folgen mitfammt ber itberhanbnehmenben Itnluft zur Arbeit,
mit ihren fehr empfittblidjen Sonfegnenzen, bon ber einge*
büßten ©efunbijeit gar nicht zu rebeit.

Bor Slltem ift'g ber teiber allzu fehr übertjaubnehmenbe
S e ft f ch w i n b e I, bie Sudjt aufreizenber S dj a n
fteHungen üon fragwitrbiyen mobernen Sünften, wie bie
beinahe halgbredjerifchc ©pmnaftif, überfpannte Dîeiterei u. f. f.
big zum efethafteften $DiugeI*£anget haunter. Oer ©enttfj*
füdjtige gteidjt bem ©abfiidjtigen, je mebr er hat, je mehr
er Witt, ©r fann fdjliefjlid) an gar nid)tg mehr fid) mirflid)
fättigen. Smtner mtb immer bedangen bie an Üeberreizung
fid) gewöhnten Sterben mehr unb mehr unb immer mehr.
SSBo, ober Wie fott bag enben? ©offen wir, bafe bie immer
häufigeren SMjnrufe gehört unb gewürbigt werben.

ffltöge man fid) cnblidj aber aud) hüten bor bem anbern
®Strem, bei wetd)em man ben auf Stbwege gelocften @läu*
©tgeu gegen bie zum Opfer gebrachten Sparpfennige nebft
foftbarer 3eit biet, biet mehr Oibibenben, ja fogar faftifd)
eine ganze himmlifdje @tabt, bie mit Silber gepftaftert unb
iu gotbenen Berlenthoren ec. 2c. prangt — berfpridfit, b. h-

— im „3enfeitg".
Sltfo, „Sdjufter, bleib' beim Seift".

» ©alten wir an att' bent higher ©efagten atê Solvent,
für jeben ©inzelneu wohlznerwägenben feft, übe Seber an
feinem Ort genauefte Kontrolle nnb Orbnung, benn ba fehltg
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Hin Jeder sucht ein Alk zn lein,
Zlnd Jeder ist im Gründe Mchts.

Zur „Richtschnur,,.

Wohlmeinende Winke und Nath-

schlage eines erfahrenen schwei-

zerischen Praktikers.

V.

Die Ursachen, von deren Wirkungen hier die Rede ist,

sitzen oft viel tiefer und sind zahlreicher, als gewöhnlich ge-

glaubt wird. Eine ist's aber ganz besonders, die noch näher

erwähnt zu werden verdient, bevor wir uns nach dem Wege

Zu den verheißenen „Positionen" kehren.

Trotz der immer intensiveren Aufklärung kommt die Mensch-
heit in gewissen Beziehungen immer mehr ans Abwege
und nicht selten sind es gerade Diejenigen selbst, welche den

„Pöbel" darob beschuldigen, und ihn dennoch seiner Sparpfen-
nige wegen stets und überall verlocken. Weil das Handwerk
und Gewerbe mehr als irgend ein anderer Stand darunter
leidet, so muß es auch hier gerügt werden. Einmal ist's die

Kaufkraft oder Zahlungsfähigkeit, welche sehr darunter leidet,
sowie anderseits der eigene Nachahmungsschlendrian, der Hang
zur Genußsucht undVer g nüge n, welchem so mancher
„Meister" nicht zu widerstehen vermag. Für den besorgten
Beobachter ist's eine feststehende Thatsache, daß die gegen-
wärtige Generation krankt, und nicht umsonst nennen ein-
sichtige, wohlmeinende Hygieniker das jetzige Jahrhundert das
der Nervosität!

Wenn auch nicht gerade das dieser Sucht geopferte Geld
es ist, was den Handwerker zc. bei diesem kostspieligen Spiel
am empfindlichsten in Mitleidenschaft zieht, so ist's dann aber
sicher die Zeitverfäumniß und die daraus entspringenden
Folgen mitsammt der überhandnehmenden Unlust zur Arbeit,
mit ihren sehr empfindlichen Konsequenzen, von der einge-
büßten Gesundheit gar nicht zu reden.

Vor Allem ist's der leider allzu sehr überhandnehmende
F e st sch w i n d e l, die Sucht aufreizender Schau-
stellungen von fragwürdigen modernen Künsten, wie die
beinahe halsbrecherische Gymnastik, überspannte Reiterei u. s. f.
bis zum ekelhaftesten Tingel-Tangel herunter. Der Genuß-
süchtige gleicht dem Habsüchtigen, je mebr er hat, je mehr
er will. Er kann schließlich an gar nichts mehr sich wirklich
sättigen. Immer und immer verlangen die an Ueberreizung
sich gewöhnten Nerven mehr und mehr und immer mehr.
Wo, oder wie soll das enden? Hoffen wir, daß die immer
häufigeren Mahnrufe gehört und gewürdigt werden.

Möge man sich endlich aber auch hüten vor dem andern
Extrem, bei welchem man den auf Abwege gelockten Gläu-
bigen gegen die zum Opfer gebrachten Sparpfennige nebst
kostbarer Zeit viel, viel mehr Dividenden, ja sogar faktisch
eine ganze himmlische Stadt, die mit Silber gepflastert und
in goldenen Perlenthoren zc. :c. prangt verspricht, d. h.

— im „Jenseits".
Also, „Schuster, bleib' beim Leist".

» Halten wir an all' dem bisher Gesagten als Solchem,
für jeden Einzelnen wohlzuerwägenden fest, übe Jeder an
seinem Ort genaueste Kontrolle und Ordnung, denn da fehlts
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nadjgerabe faft allüberall, unb menn bie ehrlidjen Sunbett

oft nidjt beffere Orbnung in ben S3üc^ern hielten, als mander
Ipanbmerfer, miifste er bei aß feinem Sleifj su ©runbe gehen.
©S ift ein feljr fermer miegenber, ein gerabesu oerhängnifj»
Doli mirfenber llebelftanb, mie ungern manner §anbmerfer
fdjretbt, b. h- eS unterläßt.

STtach biefen mohlgemeinten üöinfett unb tttatljfcblägen im
©ingelnen unb 23efonbern feljren mir sum ©efdjäfte felbft
guriicC unb motten oerfucfjen, eS rationett beffer su geftalten.

SQSittft Su mirflich 9Jleifter fein, fo fei Sir auch ©ebot:
3u ftatuiren Sieb, — als empfebtenb „ttfteifterftücf".
©rft fott nämiiib Sober fieb — bemeiftern, unb bann ben

„Stift"-
3ubeft mirft. S'eigne 23eifpiet — am fchledjteften ber ©toef.

—g—

Sdjrcilmt Des ganbiocrkömei/lernerritiö tum St. (6allrn

an i>a$ kantonale llolijeikeprtrment
betreffenb

bic 9Jtoticm (Somtcffe, b. b. 3. Mpril b. unb betriebene
«Hutrcigc bee 3iebcitee=aBnibcmonfttnntcn.

©t. ©allen, ben 12. Dftober 1891.

An bag Sßoligei» unb 2Mitärbepartement beS ÄantonS
St. ©allen.

fèerr fftegierungSrath l

2)iittelft 3ufdjrift öom 10. Auguft b. 3- geftatten 0ie
uns in oerbanfenSroertljer SBeife, 3h«en unfere Anflehten
über baS SfreiSfchreiben beS febtoeiger. Snbuftrie» unb ßanb»

roirthfd)aftsbepartement an bie SantonSregierungen 2c. pom
30. Suit b. 3., betreffenb bie SJiotion ©omteffe bom 3. April
unb bie tttefolutionen ber lebten Arbeiter=2ftaiPerfammIungen

pr Jtenntnifl p bringen.
203ir erlauben uns, obne SQ3eitereS auf bie gtoei §aupt»

fragen einptreten, unb beginnen mit

I. -Dtotion ber &&. ©omteffe unb aUiituntergeidhner,
b. b. 3. April b. 3.

Siefelbe lautet folgenbermaflen :
„Ser 29unbeSrath mirb eingelaben, bie Stage p prüfen,

„ob es nicht angegeigt märe, burch ein Spesialgefefc ober

„burch entfprechenbe ©rgänpng beS elften SitelS beS eibg.

„DbligationenrechteS, hanbelnb bom „Sienftbertrag", gefeh=

„liehe Söefttmmungen über folgenbe Sßunfte aufgitftetten :

„1. bafl ber ganse 23etrag beS ßohneS ben Arbeitern rege!»

„mäflig in furrentem ©elb auSpbepblen unb bie 9lu§=

„ridjtung bon ßölpen in ber Sorm non SSerabfolgung

„bon SBaaren ober überhaupt auf anberem 2®ege als
„mittelft Saarjaljlung, als null unb nichtig p er»

„Hären fei ;

„2. bajj fein ßohnabpg irgenb meldjer Art ftattfinben hülfe,
„ber nicht oertraglidj bereinbart morben märe;

„3. bafj jeher Arbeitgeber gehalten fein fotte, feinen Ar»

„heitern minbeftenS alle 14 Sage ben ßohtt auSp»
„bephlen, unter 23eachtung ber in Strt. 10 beS Sabrif»
„gefeheS enthalteneu 23orfdjriften.

„Siefe 23eftiinmungen mürben feine Anmenbung auf
„Sienftboten unb auf biejenigen ßanbarbeiter finben, melche
„bei bem Arbeitgeber Soft unb SBoljmtng haben."

* **
2öir haben smar ©runb, anpnehtuen, bafl biefe 23or»

fchriften nicht fomohl behufs üMlberung beS ßoofeS fleißiger
unb befdjeibetter Arbeiter, fonbern eher pm 3mecfe ber ®r=
leichterung Pon „6trife3" Perlangt - toerben, bamit bei plöfc»

lieber ArbeitSperlaffung febeS ttletentionSrecht, fomie ber Art.
343 beS eibg. DbligationenredjteS ittuforifch, b. h- fämmtliche
Sorberungen ber 2Jieifter auf ben langfamen ttlechtstriebroeg
Permiefen roerben ; gleidjmohl treten mir gerne auf bie eingel«

neu fünfte ein, mie menn obige SSorauSfehung nicht e£i»

ftiren mürbe.
233aS tßaffuS 2 anbelangt, muffen mir uns bemfelben

als einer Ungeredhtigfeit mit aller énergie miberfefcen. ®s
fönnen muthmittige 23efd)äbigungen Pon Arbeitern Perübt
toerben unb finb fchon oerübt morben, meldje nicht sunt
25orauS befürchtet unb baber Pertraglich nidht berührt merben

tonnten, unb gegen melche ber Arbeitgeber p fchüfcen jß.
SieS fann aber uur burch ©eftattung Pon ßohnabgügen gc»

fchehen, ba pon foldjen Arbeitern meiftenS auf bem gemöhn«
lidhen Sftechtstriebmege, befonberS nach bem neuen 23etreibungS»
gefefc, abfolut nichts erhältlich toirb. Stacht ber üftetfter ba»

gegen ungerechte Abzüge, fo fann ber Arbeiter auch jefct
fchon um fo leichter bagegeu proteftiren, als ber Dteifter bie

ttiiehtigfeit feines ©uthabenS ja bemeifen rnufl. Ser Abfdjlufj
eines 2SertrageS bei jeher Arbeiterannahme ift überhaupt
in ber fffrajfls eine Unmöglichfeit, unb fönnen mir ben Um»

ftanb, bafe eine foldje jeher ©erechtiyfeit föohn fpredjenbe
©efeheSbeftitumung auch nur beantragt morben ift, nur mit
ben in ben legten Saften gahlretch uorgefommenen unrich=
tigen 2Sorfpiegelungen, unroürbigen Jpefeereien unb SSerbreh®

ungen ber tfjatfächlichen 25erhältniffe entfchulbigen.
23etreffS beS gmeiten 0aßeS oou SßaffuS 1 haöen mir

0U bemerfen, bah eine mittfiirliche Uebergabe oon 2ßaaren
ftatt beS mohloerbienten ßohneS am 3af)ltage felbft aller»
bingS nicht am $lahe ift nnb unfereS SBiffenS aud) hier
nicht praftigirt mürbe. UebrigenS hätte ja ber Arbeiter gernifj
heute fchon baS Siecht, eine foldje 3ntnuthung prüdptoeifen
unb mürbe ihn mohl jebe Snftanj babei fchühen. Safe burdj
(Sinfchüch'terungen berartige ©djetnphlungen hoch burdjgefefct
mürben, ift bei ben patibroerfSgefetten, melche bie Lotion
hauptfächlidj im Auge hat, burchaus nidjt p befürchten,
ba beren ftramme Drganifation in Arbeiteroeretnen 3ebem
mehr als ben nöthigett 0chuh gemährt; ber betreffeube Ar»
beitgeber mürbe einfach „bopcottirt". Unter allen Umftänben
jeboch, felbft menn ber Arbeiter mit ßieferung Oon billigen
ßebenSmltteln an 3ahi«ngSftatt, 23erechnung oon ißenfiottS»
foften te. ober „überhaupt auf anberem 2Bege als mittelft
23aarphlung" e i n o e r ft a it b e n ift, biefe ßeiftüng beS DJlei»

fterS nachher als „null unb nichtig" erflären ju laffen, bas
märe benn hoch feljr 31t bebauern. 2öie jeher Arbeiter feines
ßohneS mertl) ift, fo ift auch jebe ßeiftuug beS Arbeit»

g e b e r S burch Arbeit p o e r b i e n e n unb nicht burd)
©efehgeber, benen ber richtige ©inblicf in fdjmterige 0itua»
tionen oft abgeht, sunt oomherein abgufchä^en.

2ßa3 bagegen bie AuSsaljtung in furrentem ©elb
unb nicht etma itt ajlarfftücfeit ober rumänifchen Shalern,
unb bie AnSsahlnng menigftenS alle 14 Sage anbelangt,
fönnen mir uns fachlich mit biefen 2Sorfd)riften einöerftanben
erflären, aber nur unter ber 23ebingnng, bafj bas im SßaffuS 3,
erfter 0ah, oon Art. 10 beS 3abrifgefeheS gemährte ttleten»

tionSrecht auf einen 2ßothenlohn auch formell auf bie §attb»
merfer auSgebehnt roerbe, unb bafe immerhin bem Arbeiter
befonbere éerftânbigung mit bem ÜJleifter über freimittigeS
Stehenlaffen beS ©uthabenS im ©efdjäfte ober in fidjerer
Slnlage (menu man mill, unter Angeige burch ben 2)leifter
an ein noch 3« öeftimmenbeS örtlid)eg Amt) geftattet merbe.
SQJir bitten in biefer £infid)t fehr, bie SSerpältniffe oieler
§anbmerfsmeifter sn ihren ©efeflen nicht mit benjenigen ber

§abriffjerren su ihren Arbeitern auf gleiche ßinie sn ftetten,
unb betonen ferner, ba& oiele ber nach 3ahren sunt îlleifter
porgerüeften ©efetten eS hiesu n i e gebracht hätten, menn fie
alle 8 ober 14 Sage ihren ßolp erhalten hätten! 203er hau»

fen mill, fott hänfen fönnen, unb ihm aber auch bie

paffenbfte Gelegenheit su ©rfparniffett, ja bie einsige für
oiele tüchtige, mittige, aber moralifd) fcbmachen 0tunben unter»

morfene Arbeiter, b;i toelchett Pom 3ahlplahe bis sur @r=

fparnifefaffe ein meiterer 2ßeg als nur bie räumliche Siftans
liegt, nicht entsogen merben.

Saft unbegreiflich unb jebenfatts fehr oberflächlich auf» '
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nachgerade fast allüberall, und wenn die ehrlichen Kunden

oft nicht bessere Ordnung in den Büchern hielten, als mancher
Handwerker, müßte er bei all seinem Fleiß zu Grunde gehen.

Es ist ein sehr schwer wiegender, ein geradezu verhängniß-
voll wirkender Uebelstand, wie ungern mancher Handwerker
schreibt, d. h. es unterläßt.

Nach diesen wohlgemeinten Winken und Rathschlägen im
Einzelnen und Besondern kehren wir zum Geschäfte selbst

zurück und wollen versuchen, es rationell besser zu gestalten.

Willst Du wirklich Meister sein, so sei Dir auch Gebot:
Zu statuiren Dich, —- als empfehlend „Meisterstück".
Erst soll nämlich Jeder sich — bemeistern, und dann den

„Stift"'
Zubest wirkt, s'eigne Beispiel — am schlechtesten der Stock.

Schreiben des Handwerksmeisteroerrins vsn St. Gallen

an das kantonale Polizeidepartement
betreffend

die Motion Comtesse, d. d. Z. April d. I., und verschiedene
Anträge der Arbeiter-Maidemonstranten.

St. Gallen, den 12. Oktober 1891.

An das Polizei- und Militärdepartement des Kantons
St. Gallen.

Herr Regierungsrath!

Mittelst Zuschrift vom 10. August d. I. gestatten Sie
uns in verdankenswerther Weise, Ihnen unsere Ansichten
über das Kreisschreiben des schweizer. Industrie- und Land-
Wirthschaftsdepartement an die Kantonsregierungen zc. vom
30. Juli d. I., betreffend die Motion Comtesse vom 3. April
und die Resolutionen der letzten Arbeiter-Maiversammlungen
zur Kenntniß zu bringen.

Wir erlauben uns, ohne Weiteres auf die zwei Haupt-
fragen einzutreten, und beginnen mit

I. Motion der HH. Comtesse und Mitunterzeichner,
d. d. 3. April d. I.

Dieselbe lautet folgendermaßen:
„Der Bundesrath wird eingeladen, die Frage zu prüfen,

„ob es nicht angezeigt wäre, durch ein Spezialgesetz oder

„durch entsprechende Ergänzung des elften Titels des eidg.

„Obligationenrechtes, handelnd vom „Dienstvertrag", gesetz-

„liche Bestimmungen über folgende Punkte aufzustellen:
„1. daß der ganze Betrag des Lohnes den Arbeitern regel-

„mäßig in kurrentem Geld auszubezahlen und die Aus-
„richtung von Löhnen in der Form von Verabfolgung
„von Waaren oder überhaupt auf anderem Wege als
„mittelst Baarzahlung, als null und nichtig zu er-
„klären sei;

„2. daß kein Lohnabzug irgend welcher Art stattfinden dürfe,
„der nicht vertraglich vereinbart worden wäre;

„3. daß jeder Arbeitgeber gehalten sein solle, seinen Ar-
„heitern mindestens alle 11 Tage den Lohn auszu-
„bezahlen, unter Beachtung der in Art. 10 des Fabrik-
„gesetzes enthaltenen Vorschriften.

„Diese Bestimmungen würden keine Anwendung auf
„Dienstboten und auf diejenigen Landarbeiter finden, welche
„bei dem Arbeitgeber Kost und Wohnung haben."

5 *' »

Wir haben zwar Grund, anzunehmen, daß diese Vor-
schriften nicht sowohl behufs Milderung des Looses fleißiger
und bescheidener Arbeiter, sondern eher zum Zwecke der Er-
leichterung von „Strikes" verlangt werden, damit bei plötz-
licher Arbeitsverlassung jedes Retentionsrecht, sowie der Art.
313 des eidg. Obligationenrechtes illusorisch, d. h. sämmtliche
Forderungen der Meister auf den langsamen Rechtstriebweg
verwiesen werden; gleichwohl treten wir gerne auf die einzel-

nen Punkte ein, wie wenn obige Voraussetzung nicht exi-
stiren würde.

Was Passus 2 anbelangt, müssen wir uns demselben
als einer Ungerechtigkeit mit aller Energie widersetzen. Es
können muthwillige Beschädigungen von Arbeitern verübt
werden und sind schon verübt worden, welche nicht zum
Voraus befürchtet und daher vertraglich nicht berührt werden

konnten, und gegen welche der Arbeitgeber zu schützen ist.
Dies kann aber uur durch Gestattung von Lohnabzügen ge-
schehen, da von solchen Arbeitern meistens auf dem gewöhn-
lichen Rechtstriebwege, besonders nach dem neuen Betreibungs-
gesetz, absolut nichts erhältlich wird. Macht der Meister da-

gegen ungerechte Abzüge, so kann der Arbeiter auch jetzt
schon um so leichter dagegen protestiren, als der Meister die

Richtigkeit seines Guthabens ja beweisen muß. Der Abschluß
eines Vertrages bei jeder Arbeiterannahme ist überhaupt
in der Praxis eine Unmöglichkeit, und können wir den Um-
stand, daß eine solche jeder Gerechtigkeit Hohn sprechende

Gesetzesbestimmung auch nur beantragt worden ist, nur mit
den in den letzten Jahren zahlreich vorgekommenen unrich-
tigen Vorspiegelungen, unwürdigen Hetzereien und Verdreh-
ungen der thatsächlichen Verhältnisse entschuldigen.

Betreffs des zweiten Satzes von Passus 1 haben wir
zu bemerken, daß eine willkürliche Uebergabe von Waaren
statt des wohlverdienten Lohnes am Zahltage selbst aller-
dings nicht am Platze ist und unseres Wissens auch hier
nicht praktizirt wurde. Uebrigens hätte ja der Arbeiter gewiß
heute schon das Recht, eine solche Zumuthung zurückzuweisen
und würde ihn wohl jede Instanz dabei schützen. Daß durch
Einschüchterungen derartige Scheinzahlungen doch durchgesetzt

würden, ist bei den Handwerksgesellen, welche die Motion
hauptsächlich im Auge hat, durchaus nicht zu befürchten,
da deren stramme Organisation in Arbeitervereinen Jedem
mehr als den nöthigen Schutz gewährt; der betreffende Ar-
beitgeber würde einfach „boycottirt". Unter allen Umstünden
jedoch, selbst wenn der Arbeiter mit Lieferung von billigen
Lebensmitteln an Zahlungsstatt, Berechnung von Pensions-
kosten zc. oder „überhaupt auf anderem Wege als mittelst
Baarzahlung" einver st a n den ist, diese Leistung des Mei-
sters nachher als „null und nichtig" erklären zu lassen, das
wäre denn doch sehr zu bedauern. Wie jeder Arbeiter seines

Lohnes werth ist, so ist auch jede Leistung des Arbeit-
gebers durch Arbeit zu verdienen und nicht durch

Gesetzgeber, denen der richtige Einblick in schwierige Situa-
tionen oft abgeht, zum vornherein abzuschätzen.

Was dagegen die Auszahlung in kurrentem Geld
und nicht etwa in Markstücken oder rumänischen Thalern,
und die Auszahlung wenigstens alle 11 Tage anbelangt,
können wir uns sachlich mit diesen Vorschriften einverstanden
erklären, aber nur unter der Bedingung, daß das im Passus 3,
erster Satz, von Art. 10 des Fabrikgesetzes gewährte Reten-
tionsrecht auf einen Wocheulohn auch formell auf die Hand-
werker ausgedehnt werde, und daß immerhin dem Arbeiter
besondere Verständigung mit dem Meister über freiwilliges
Stehenlassen des Guthabens im Geschäfte oder in sicherer

Anlage (wenn man will, unter Anzeige durch den Meister
an ein noch zu bestimmendes örtliches Amt) gestattet werde.

Wir bitten in dieser Hinsicht sehr, die Verhältnisse vieler
Handwerksmeister zu ihren Gesellen nicht mit denjenigen der

Fabrikherren zu ihren Arbeitern auf gleiche Linie zu stellen,
und betonen ferner, daß viele der nach Jahren zum Meister
vorgerückten Gesellen es hiezn n i e gebracht hätten, wenn sie

alle 8 oder 11 Tage ihren Lohn erhalten hätten! Wer hau-
sen will, soll Hausen können, und ihm aber auch die

passendste Gelegenheit zu Ersparnissen, ja die einzige für
viele tüchtige, willige, aber moralisch schwachen Stunden unter-
worfene Arbeiter, bst welchen vom Zahlplatze bis zur Er-
sparnißkasse ein weiterer Weg als nur die räumliche Distanz
liegt, nicht entzogen werden.

Fast unbegreiflich und jedenfalls sehr oberflächlich auf- -
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